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Vorwort


Spätestens seit der Erscheinung des Buches von Hape Kerkeling: „Ich bin dann mal weg“, hat Wandern auf dem Jakobsweg einen regelrechten Boom erfahren.


Die Motive, eine solch strapaziöse, mehrwöchige Wandertour auf sich zu nehmen sind vielfältig. Religiöse Gründe werden bei einigen eine Rolle spielen. Manche sind vielleicht von einer schweren Krankheit genesen und haben innerlich ein Gelübde abgelegt, falls sie gesund werden, sich auf den Jakobsweg zu begeben. Andere wandern gerne und schließen sich einfach dem Boom an, weil es gerade „in“ ist, auf dem Jakobsweg zu wandern. Wieder andere sehen es einfach als Herausforderung an. Meine Beweggründe waren nicht spiritueller Art, sondern mir ging es vor allem um den Weg selbst, der ja bekanntlich das Ziel ist. Allein die wunderschönen Landschaften im Norden Spaniens und die kulturellen Sehenswürdigkeiten sind alle Strapazen wert. So liegen doch unzählige romanische Kirchen mit eindrucksvollen Fassaden oder die einzigartigen Kathedralen von Burgos und León direkt am Jakobsweg und als absolute Krönung natürlich die Kathedrale in Santiago mit dem Apostelgrab.


Bei mir entstand der Wunsch einmal den Jakobsweg bis Santiago zu wandern lange bevor das Buch von Harpe Kerkeling zum Bestseller wurde, durch das Lesen des Romans „Marjolaine“ von Juliette Benzoni, wo sich im 12. Jh. die Heldin des Romans einer Pilgergruppe anschließt und von Le Puy aus eine abenteuerliche Wallfahrt zum Grab des Heiligen Jakobus unternimmt.


Schon im 15. Jh. machten sich fromme Pilger aus Deutschland, Frankreich, Italien oder den Niederlanden zu Fuß oder zu Pferd auf den beschwerlichen Weg nach Santiago, um am Grab des Heiligen Jakobus zu beten. Hermann Künig von Vach schrieb 1495 einen interessanten „Pilgerführer nach Santiago de Compostela“. Auch der Ritter Arnold von Harff verfasste das Pilgertagebuch: „Rom, Jerusalem, Santiago in den Jahren 1496 – 1498“. Und nicht zuletzt das Buch von Carmen Rohrbach „Wandern auf dem Himmelspfad“, das 1991 erschien, motivierte mich sehr. Nur war die Zeit noch nicht reif. Ich war es auch nicht gewohnt längere Wanderungen zu unternehmen. Zudem bekam ich im Jahr 2002 eine langwierige Entzündung im rechten Hallux. Außerdem plagten mich 2 Fersensporne, die mich jahrelang quälten. Deshalb unterzog ich mich im Jahr 2005 einer Stoßwellentherapie und anschließenden physiotherapeutischen Maßnahmen.


Als Krönung bekam ich im Jahr 2005 noch von einer Rheumatologin die Diagnose Fibromyalgie – Weichteilrheuma. Auf meine Frage, was man denn dagegen tun könne, antwortete sie: „Nichts. Machen Sie Ausdauertraining in Form von Walken oder Joggen.“ Das war der Auslöser. Nachdem die Entzündungen in Zehen und Fersen abgeklungen waren, begannen mein Mann und ich kleinere Wanderungen zu machen von 6 - 8 km, die mit der Zeit länger wurden. Dann erinnerte ich mich wieder an mein Vorhaben bzgl. des Jakobswegs. Doch traute ich es mir nicht so recht zu. Auch mit einem voll bepackten Rucksack mehrere Stunden zu wandern, hatte ich noch nie ausprobiert.


Da sagte mein Mann, als ich ihm meine Bedenken vortrug: „Vielleicht sollten wir erst einmal ein paar Tage auf dem Westweg wandern, um ein Gefühl dafür zu bekommen.“ Diese Idee gefiel mir. Ich kaufte mir einen Rucksack, der voll bepackt 35 + 10 Liter fasst, eine Funktionsjacke und Funktionskleidung. Dann starteten wir am Karfreitag, den 6.4.2007 zur ersten Etappe auf dem Westweg. Es machte unheimlichen Spaß, obwohl ich am Abend todmüde war und die Füße schmerzten. Eigentlich wollten wir bis Ostermontag wandern. Doch am Ostersonntag bekam ich von meiner Mutter einen Anruf, dass mein Vater gestorben war. Wir brachen die Wanderung sofort ab.


Einen Monat später begannen mein Mann und ich unser Vorhaben „Jakobsweg“ in die Tat umzusetzen. Ich hatte einen Flug nach Bilbao gebucht, um von dort mit dem Bus nach Pamplona zu fahren und dort zu starten. Mit dem Zug nach Südfrankreich zu fahren, hätte länger gedauert. Außerdem war ich mir nicht sicher, ob ich die lange, anstrengende Etappe über die Pyrenäen schaffen würde.


Wir wollten aber nicht gleich den gesamten ca. 800 km langen Weg zurücklegen, sondern nur etwa 1/3. Wir hatten auch keine Unterkünfte vorgebucht, da ich nicht wusste, ob ich die Etappen wie geplant durchziehen konnte.


Soviel kann ich vorweg nehmen, dass der Camino auf mich eine große Faszination ausübte, trotz der schmerzenden Füße. Durch das ständige Unterwegssein verblassen die Alltagssorgen und Probleme. Man fühlt sich bald losgelöst davon. Man freut sich jeden Tag darauf, weiterzuwandern, ist gespannt auf das, was einen wohl alles erwarten wird, auf die Landschaft, die Kirchen, nette Gespräche, auf ein gutes Pilgeressen mit einem Glas Rotwein. Mir hat das Wandern auf dem Jakobsweg auch sehr geholfen, den Tod meines Vaters zu verarbeiten.


Fünf Jahre sollten vergehen, bis wir im Jahr 2012 das nächste Drittel des Caminos in Angriff nahmen. Im Frühjahr 2013 wollten wir nicht nur das Ende des Jakobsweges in Santiago erreichen, sondern bis ans Kap Finisterre gelangen, ans Ende der im Mittelalter bekannten Welt. Und wir haben es nicht bereut. Es war ein großartiges Erlebnis.
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Der Camino Francés (Hauptweg) in blauer Farbe





Von Pamplona bis Frómista


07.05. - Flug nach Bilbao und Busfahrt nach Pamplona


Heute starten wir per Flugzeug zu unserer Pilgerreise auf dem Jakobsweg. Abflug von Stuttgart nach Bilbao ist um 8:45 Uhr.


Ankunft um 10:40 Uhr am Flughafen von Bilbao. Mit dem Bus fahren wir um 13 Uhr nach Pamplona weiter. Für die ca. 150 km braucht der Bus zwei Stunden.


Nach unserer Ankunft in Pamplona, der Hauptstadt Navarras, begeben wir uns gleich auf Hotelsuche und finden 1 ½ Std. später in der Pension Arrieta eine Unterkunft für 42 € ohne Frühstück. Das Zimmer ist klein, aber sauber. Es gibt aber nur eine Etagendusche und ein Etagen-WC.


Nach kurzer Ruhepause machen wir uns auf den Weg zur gotischen Kathedrale Santa Maria la Real und besichtigen sie ausgiebig.


Von der Zitadelle aus genießen wir einen schönen Blick auf die Stadt Pamplona.


Pamlona war auch die Stadt Ernest Hemingways. Hier schrieb er seinen Roman „Fiesta“, wobei er selbst an den jährlich stattfindenden Stierläufen der Fiesta San Fermin teilnahm.


Als nächstes besuchen wir die Kirche San Saturnino mit der Schutzheiligen der Stadt und des Jakobswegs: Der Virgen del Camino.


In der Kirche San Nicolas treffen wir Christa wieder, eine Pilgerin, die wir während der Suche nach einer Unterkunft kennengelernt haben. Wir setzen uns zusammen in eine Bar und essen Tapas.


Danach schließt sie sich uns an. Wir gehen auf Restaurantsuche und essen zusammen ein Pilgermenü zu je 10 €. Dann trennen sich unsere Wege. Normalerweise trifft man sich als Pilger auf dem Camino früher oder später wieder. Christa haben wir aber nicht mehr getroffen. Entweder war sie schneller als wir oder, was eher unwahrscheinlich ist, langsamer. Vielleicht hat sie auch vorzeitig abgebrochen.


Um 23 Uhr legen wir uns schlafen.


Nun sind wir gespannt, was uns morgen auf unserer ersten Etappe erwarten wird. Meine Gefühle sind gemischt. Werden meine Füße die Strapazen des stundenlangen Wandern über 2 ½ Wochen durchhalten? Was, wenn der Rucksack zu sehr drückt? Bisher wollte ich nie einen Rucksack aufsetzen. Ich fühlte mich dadurch eingeengt. Bei kleinen Wanderungen habe ich mich bisher immer erfolgreich davor gedrückt und meinen Mann den Rucksack tragen lassen. Solche Gedanken gehen mir vor dem Einschlafen durch den Kopf. Doch nun heißt es einfach sehen, was der morgige Tag bringen wird.




08.05. - 1. Etappe: Von Pamplona nach Puente la Reina: 25 km


Da wir in der Pension kein Frühstück bekommen, suchen wir uns eine Bar in der Nähe und frühstücken dort. Die Bars in Spanien sind ähnlich wie die in Italien. Man bekommt sehr guten Kaffee. Zum Essen gibt es früh am Morgen aber meist nur süßes Gebäck oder Croissants. Also essen wir mal zur Abwechslung etwas Süßes.


Um 9:30 Uhr beginnt für uns nun das Abenteuer Jakobsweg. Mit zwiespältigen Gefühlen denke ich an die lange Strecke von 25 km, die wir bis Puente la Reina zurücklegen wollen. Bevor wir aus Pamplona hinauswandern, lassen wir uns in einem Buchladen einen schönen Pilgerstempel in unseren Pilgerpass drücken. Es ist der erste. Wir kaufen auch noch ein Baguette, Käse und Wasser für unterwegs. Nachdem wir die Stadt hinter uns gelassen haben, sehen wir in der Ferne den Berg der Windräder aufragen. Ihn müssen wir auf der heutigen Strecke überqueren.


Auf unserer Wanderung kommen wir bald durch idyllische, kleine Dörfer wie Cizur Menor, Zariquiuegui. Etwas außerhalb von Zariquiegui entdecken wir eine Bank und machen dort unsere Mittagspause. Wir sind nun seit fast 3 ½ Stunden unterwegs. Es tut gut, den schweren Rucksack für eine Weile absetzen zu können und den müden Füßen etwas Ruhe zu gönnen.


Die Häuser von Pamplona liegen nun schon in weiter Ferne, sind aber noch zu erkennen. Dafür rücken die Windräder immer näher.


Um 14:30 Uhr stehen wir auf dem lang gestreckten Bergrücken mit den vielen Windrädern, der auf Spanisch „Alto del Perdón“ (Berg der Läuterung) heißt und sehen uns das moderne Pilgerdenkmal aus Metallblechen an, das einen mittelalterlichen Pilgerzug darstellt, bei dem natürlich auch Esel nicht fehlen dürfen.


Von hier aus hat man einen atemberaubenden Blick in beide Richtungen. Beim Blick zurück sieht man immer noch die vielen Häuser von Pamplona in weiter Ferne. Es ist für mich ein erhebendes Gefühl, dass meine Füße aus eigener Kraft schon so ein großes Stück Weg zurück gelegt haben. Man sieht buchstäblich, was man geleistet hat und ist stolz darauf. Blickt man auf der anderen Seite hinab, so wird auch gleich deutlich, dass noch eine lange Wegstrecke vor uns liegt.


Nun geht es steil hinunter. Gott sei Dank haben wir ja unsere Wanderstöcke, die die Knie entlasten. Es geht weiter in die Ebene über die Orte Uterga, Muruzábal zum Ort Obanos. Dort machen wir von 15:30 Uhr - 16:20 Uhr unsere nächste Pause auf der Terrasse eines Cafés. Meine Füße tun mir nun schon höllisch weh. „Warum tue ich mir das an?“, denke ich. Dafür schmeckt der Kaffee umso besser.


Nach 7 ¼ Std. Gehzeit erreichen wir endlich Puente la Reina gegen 18 Uhr. Die letzten Kilometer habe ich mich nur noch so dahin geschleppt. Meine Fußsohlen brennen. In den Fersen spüre ich einen dumpfen Schmerz. Mein rechter Hallux zuckt. Das erinnert mich an den Spruch, den ich einmal gelesen habe: „Pilgern heißt, mit den Füßen beten“. Da ist wohl etwas Wahres dran.


Da sich in Puente La Reina der navarresische Weg und der aragonische Weg zum Camino Frances vereinigen, beginnt hier der klassische Jakobsweg. Das hat aber auch zur Folge, dass ab hier mehr Pilger unterwegs sind, weil in Puente la Reina die Pilgerströme zusammenlaufen. Das bekommen wir gleich zu spüren, denn wir finden auf Anhieb keine Unterkunft. In einer Pilgerherberge möchte ich aber nur im Notfall übernachten.


In einem Hotel, das schon ausgebucht ist, bekomme ich durch Zufall auf meine Frage, wo wir es denn noch probieren könnten, den Tipp, in der Bar La Plaza nachzufragen. Ein deutsches Paar aus Paderborn, das wir unterwegs kennengelernt haben, treffen wir hier auch wieder. Sie schließen sich uns bei der Zimmersuche an, da sie kein Spanisch sprechen. Wir sind froh, dass wir anlässlich unserer Reise nach Mexiko 1991 etwas Spanisch gelernt und von Zeit zu Zeit wieder aufgefrischt haben. So gibt es für uns mit der Verständigung keine Probleme. In der Bar haben wir tatsächlich Glück. Das junge Paar aus Paderborn kommt mit uns zusammen privat unter, in einem neuen Gebäude, das wir in der Bar vermittelt bekamen. Man führt uns in ein Seitengässchen. Dort steht ein Neubau, in dem wir zwei schöne Doppelzimmer für je 50 €. erhalten. Nachdem wir geduscht haben, wäscht Helmut Wäsche und hängt sie auf. Im Gegensatz zu Pilgerherbergen muss man bei Privatunterkünften und noch mehr bei Hotels immer gucken, wo man eine Wäscheleine spannen kann.


Ich bin zu nichts mehr zu gebrauchen, möchte am liebsten auf dem Bett liegen bleiben. Doch der Hunger treibt uns nochmals hinaus in die Bar La Plaza. Dort essen wir ein Pilgermenü, mit einer Flasche Rotwein inklusive. Es ist in Spanien üblich, dass bei einem Pilgermenü, das pro Person um die 10 Euro kostet, ab zwei Personen immer eine Flasche Rotwein, manchmal auch noch zusätzlich Wasser im Preis enthalten ist. Das ist äußerst preiswert und eine tolle Sache, wenn man gerne Rotwein trinkt. Bei den Menüs kann man in der Regel aus mehreren Vorspeisen, Hauptgerichten und Desserts auswählen. So ist in den meisten Fällen für jeden etwas dabei. Als Helmut bezahlen will, ist sein Geldbeutel weg. Ich bekomme einen ordentlichen Schreck. Und das gleich zu Beginn der Reise. Da er behauptet, dass er ihn mit Sicherheit noch hatte, als wir die Bar betraten, komme ich auf die Idee, unter dem Tisch nachzuschauen. Und tatsächlich liegt er dort auf dem Fußboden. Er muss ihm aus der Hosentasche herausgefallen sein. Das fängt ja gut an. Nun sind wir aber beide erleichtert, dass der Geldbeutel wieder aufgetaucht ist.


Um 20:15 Uhr suchen wir die Iglesia de Santiago auf und bekommen noch die Pilgerabendmesse mit. Danach sehen wir uns noch die berühmte romanische Brücke über den Fluss Arga an. Sie ist das Wahrzeichen von Puente la Reina.


Im Zimmer falle ich todmüde in mein Bett und finde doch lange keinen Schlaf, weil meine Füße so höllisch weh tun. In meinen Halluxen pulsiert es unaufhörlich.




09.05. - 2. Etappe: Puente la Reina - Estella (25 km)


Um 6:45 Uhr stehen wir auf. Bei den ersten Schritten habe ich das Gefühl, ich müsste erst meine Knochen sortieren. Mir tut alles weh. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich in dem Zustand heute wieder 25 km zurücklegen kann. Aber so schnell gebe ich nicht auf. Helmut hat ja sowieso keine Probleme mit den Füßen.


Wir frühstücken in der Bar La Plaza. Ich bitte die Dame hinter dem Tresen, telefonisch für uns das Hotel Yerri in Estella zu reservieren, damit wir nicht so lange suchen müssen, wenn wir ankommen. Kurz nach 9 Uhr wandern wir über die mittelalterliche Brücke aus Puente la Reina hinaus. Irgendwie geht es mit dem Laufen doch wieder. Um 10:30 Uhr passieren wir den Ort Mañeru, um 11:30 Uhr Cirauqui. Das Dorf hat einen mittelalterlichen Ortskern und eine sehenswerte romanische Kirche. Hier halten wir uns etwa ein halbe Stunde mit der Besichtung des Dorfes und der Kirche auf. Auf der weiteren Strecke wandern wir ein Stück auf einer alten Römerstraße entlang. Die waren also wohl schon vor uns da.


Von 12:30 - 13 Uhr machen wir unsere Mittagsrast auf einem Wanderparkplatz bei einer Römerbrücke. Kurz vor Lorca legen wir uns eine Viertelstunde auf die Isomatte, wenn wir sie schon dabei haben. Heute ist es ordentlich heiß, ca. 30°. Ich bin jetzt schon ziemlich fertig. Und dabei haben wir noch einen weiten Weg vor uns. Bis Villatuerta sind es weitere vier Kilometer. Es ist kein schönes Dorf. Es zieht sich endlos an der Straße entlang. Die beiden einzigen Bars haben geschlossen. Ein Kaffee hätte jetzt richtig gut getan. So machen wir eben 15 Minuten Rast am Dorfbach.


Erst um 17:30 Uhr erreichen wir den Ortsanfang von Estella. Wir müssen aber bis ans andere Ende der Stadt zum Hotel Yerri. Das wussten wir natürlich vorher nicht, dass es am Stadtausgang liegt. Wieder schleppe ich mich nur noch so dahin. Meine Füße brennen. Wenn wir doch nur schon beim Hotel wären. Doch wir brauchen noch eine ganze Stunde. Estella ist immerhin die sechstgrößte Stadt Navarras und hat knapp 14000 Einwohner.


Im Zimmer lasse ich mich gleich aufs Bett fallen, so fertig bin ich. Doch nach einem heißen Bad, einem kühlen Bier und Ausruhen auf dem Bett, geht es mir wieder einigermaßen gut


Heute waren wir 8 ½ Std. auf den Beinen, einschließlich der Besichtigung von Cirauqui.


Im Hotel-Restaurant bekommen wir ein sehr gutes Abendessen. Unser Pilgermenü besteht aus einer Vorspeise aus Spargel für mich und Serranoschinken für Helmut, die wir uns beide teilen. Als Hauptgericht essen wir Lomo, das sind dünn geschnittene Kasslerscheiben mit Pommes frites. Als Nachtisch Ananas für Helmut und Flan für mich. Dazu trinken wir guten Navarrawein. Nun kommen meine Lebensgeister allmählich zurück.




10.05. - 3. Etappe: Von Estella nach Los Arcos (24,5 km)


Wieder hatte ich in der Nacht stechende Schmerzen in beiden Halluxen.


Wir stehen um 7:30 Uhr auf. Ich spüre wieder sämtliche Knochen. Doch ich versuche es zu ignorieren. Nach einer heißen Dusche geht es mir wesentlich besser. Wir bekommen ein gutes Frühstück im Hotel.


Um 8:35 Uhr schultern wir unsere Rucksäcke. Doch bevor wir Estella verlassen, gehen wir noch auf Besichtigungstour, da wir gestern zu müde waren. Zuerst suchen wir die romanischen Kirchen San Pedro und San Miguel auf. Leider sind beide geschlossen. Wir müssen uns mit einem Foto der schönen, eindrucksvollen romanischen Portale begnügen. Auch der Palast der Könige von Navarra mit seiner romanischen Prunkfassade ist noch geschlossen.


Nachdem wir uns mit Proviant versorgt haben, verlassen wir Estella um etwa 10 Uhr.


Die erste Attraktion auf der heutigen Etappe ist der Weinbrunnen von Irache, den wir bereits nach einer halben Stunde erreichen. Ich wollte es nicht glauben. Doch aus dem Hahn am Brunnen fließt tatsächlich Wein. Jeder Pilger darf sich kostenlos seinen Becher füllen. Wir haben zwei 0,3 l Fläschchen dabei, halten sie unter den geöffneten Wasserhahn und sehen zu wie die blutrote Flüssigkeit hineinfließt. Wir sind neugierig, wie der Wein schmeckt und probieren gleich einen tüchtigen Schluck. Er schmeckt ausgezeichnet. Leider verliert Helmut später unterwegs sein Fläschchen, von dem er aber immerhin ein paar Schlückchen getrunken hat.


Dem Weinbrunnen gegenüber, auf der anderen Seite des Hofes, befindet sich das Kloster Irache mit der romanischen Klosterkirche aus dem 12./13. Jahrhundert. Wir statten ihr einen Besuch ab. Dabei fallen mir gleich die überdimensionalen Pilgermuscheln unter der Vierungskuppel ins Auge.


Dann wandern wir um 11 Uhr weiter.


Eine Stunde später machen wir kurz vor Azqueta unsere Mittagspause am Rand eines Steineichenwaldes und trinken den restlichen Wein dazu. Nach 20 Min. brechen wir wieder auf und erreichen den nächsten Ort Villamayor de Monjardín um 13:35 Uhr. Ich schaue mir die Kirche an. Danach trinken auf der Terrasse einer Bar Kaffee. Ein Pilgerpaar kommt auch gerade an und fragt, ob bei uns noch frei ist. Wir bitten sie bei uns Platz zu nehmen. Gleich nachdem sie sich zu uns gesetzt haben, kommen wir miteinander ins Gespräch. Die beiden stammen aus Österreich. Sie dürften etwa in unserem Alter sein. Sie erzählen, dass sie sich kein Streckenlimit setzen, sondern gerade so weit wandern, wie sie Lust haben. Meistens haben sie bisher in Herbergen übernachtet. Die liegen ja in kürzeren Entfernungen als Hotels oder Hostales. Ein Hostal ist die günstigere und einfachere Variante.
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